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Thema: Integration durch qualifizierte Ausbildung
Es gibt sie noch, die Arbeitgeber, die behinderten jungen Menschen eine berufliche Chance bieten... 
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Mit modernster Technik 
und gutem Willen
Bewerbungen hat Christian Annacker aus Holzdorf jede Menge

geschrieben - und jede Menge Absagen kassiert. Mutlos gewor-
den ist er jedoch nie. „Ich habe immer daran geglaubt, dass es
irgendwann klappt.“ Die notwendige Portion Selbstvertrauen,
verbunden mit einem Quentchen Glück haben dem stark sehbe-
hinderten Siebzehn-Jährigen schließlich doch zu einer Lehrstel-
le verholfen - und das auch noch in seinem Traumberuf: Seit Au-
gust wird er in Jessen im Landkreis Wittenberg  zum Rechtsan-
waltsfachangestellten ausgebildet.

Der sehbehinderte Christian Annacker hat eine Lehrstelle in seinem Traumberuf gefunden.

Foto: IFD Raschmann



„Klar war ich skeptisch“ gibt
Dieter Schwede unumwunden
zu. Seit fast zehn Jahren wer-
den in seiner Kanzlei regel-
mäßig junge Leute ausgebil-
det, aber wie der sehbehinder-
te Junge in die Arbeit einge-
bunden werden sollte, war dem
Anwalt zunächst nicht so ganz
klar. 

“ E i n  p f i f f i g e s  K e r l c h e n ”

“Christian ist mit meinen Kin-
dern zur Schule gegangen und
hatte auch schon ein Praktikum
bei mir absolviert. Daher wußte
ich, dass er ein guter Schüler
und ein  pfiffiges Kerlchen ist.
Trotzdem, die Zweifel wurden
nie so ganz ausgeräumt“, ge-
steht er.„Aber verschiedene
Gespräche“, mit Christians

Mutter, mit Karen
Raschmann vom Inte-
grationsfachdienst
des gemeinnützigen

Behindertenverbandes Witten-
berg, die die Schaffung von
Christians Ar-

T h e m aT
beitsplatz von Anfang an be-
gleitet hat sowie mit Vertretern
der Arbeitsagentur Wittenberg,
vom Integrationsdienst in Hal-
le, „haben mir die Augen geöff-
net über die Möglichkeiten, die
es gibt.“
Also entschloss sich Schwe-

de, sich auf das Wagnis einzu-
lassen: Er und allen voran sei-
ne Büroleiterin Katrin Herold
bewältigten den bürokratischen
Aufwand, stellten Förderan-
träge und begutachteten
schließlich, als alles in die We-
ge geleitet war, neugierig die
aufwändige technische Aus-
stattung von Christians neuem
Arbeitsplatz.
Souverän erläutert der

schlanke, eher schmächtig wir-
kende junge Auszubildende die
für ihn installierten Hilfsmittel:
die blendfreie Lampe, den 21-
Zoll-Flachbildschirm, die Lu-
penbrille und das Kamera-Le-
sesystem, das  Papiere bis
zum 16-fachen vergrößern

kann. „Ich brauche
aber nur die drei-

fache Größe“,
bekräftigt er
selbstbewusst.  
Sicher bewegt

sich Christian
Annacker in

den
Kanz-
leiräu-
men,
bewäl-
tigt
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die Treppe vom Erdgeschoss
zu seinem Arbeitsplatz im er-
sten Stock mühelos. „Nein, Stu-
fen muss ich nicht zählen“, ant-
wortet er auf Nachfrage mit ei-
nem leisen Lächeln. „Ich habe
diese Sehbehinderung von Ge-
burt an, ich bin das gewohnt.“
Schließlich bewegt er sich auch
ab und zu mit Vergnügen auf
dem Fussballplatz. „Das dürfte
ich eigentlich gar nicht, aber es
ist komisch,  wenn ich spiele,
habe ich das Gefühl, ich kann
irgendwie besser sehen.“ 

B ü r o l e i t e r i n  a s s i s t i e r t

Bei den Arbeiten, die Christian
nicht eigenständig bewältigen
kann, hilft Büroleiterin Katrin
Herold, die zugleich als seine
Arbeitsassistentin fungiert. Die
Aktenregistratur ist so ein Fall:
„Die Daten sind so klein ge-
schrieben, dass Christian sie
nicht erkennen kann“, erzählt
sie und rollt die entsprechende
Schublade zu Demonstra-
tionszwecken auf.  Auch die
Büroleiterin hatte Anfang große
Zweifel, „aber dann kam Chri-
stian und machte sich einfach
an die Arbeit“, beschreibt sie
ihre ersten Eindrücke und er-
gänzt vehement, „es macht
Spaß ihn auszubilden, weil
man merkt, dass das, was man
ihm sagt, Früchte trägt.“ Ein
bisschen mütterliche Gefühle
für den zarten aber zähen Jun-
gen, der im gleichen Alter wie

Zufrieden und selbstbewusst meistert Christian Annaker
die praktische Ausbildung im Rechtsanwaltsbüro.

Foto: IFD Raschmann 



Leitsatz: Um den Arbeitsplatz
zu erreichen, kann nach der
Kraftfahrzeughilfe-Verordnung
(KfzHV) ein Kraftfahrzeug
auch dann gefördert werden,
wenn nicht nur allein die Be-
hinderung dazu zwingt, son-
dern auch, wenn zum Beispiel
öffentliche Verkehrsmittel feh-
len.

BSG, Urteil vom 26.08.1992 -
9b RAr 14/91

Anmerkung: Bisher lehnten
die Rehabilitationsträger eine
Kraftfahrzeughilfe regelmäßig
dann ab, wenn der Behinderte
mit erheblicher Gehbehinde-
rung (Merkzeichen “G”) auch
ohne diese Behinderung auf
ein Kraftfahrzeug angewiesen
wäre, zum Beispiel, weil öf-

fentliche Verkehrsmit-
tel fehlen. 
In seinem Urteil stellt

das Bundessozialgericht (BSG)
nunmehr fest, dass die Formu-
lierung “infolge der Behinde-
rung” in § 3 Abs. 1 Nr.1 KfzHV
durchaus auch dann eine Hilfe
zulässt, wenn neben der Be-
hinderung zusätzliche andere
Gründe - etwa die ungünstige
Verkehrs- oder Arbeitsplatzla-
ge - die Benutzung eines Kraft-
fahrzeuges nötig machen.
Wenn allerdings sonstige Be-
förderungsmöglichkeiten, wie
etwa ein Fahrdienst des Ar-
beitgebers, genutzt werden
können, ist eine Hilfe nach der
Kraftfahrzeughilfe-Verordnung
nicht mehr möglich.

aus:ZB 3/93 (br 1993, S.21)

T h e m aT
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ihre eigenen Kinder ist,  habe
sie wohl auch entwickelt, ge-
steht die Büroleiterin. Was sie
indes beeindruckt, ist die Ziel-
strebigkeit, der Wille und das
ungeheuer gute Gedächtnis,
mit denen Christian Annacker
seinen Weg geht. „Der will
wirklich was und ich glaube, er
macht seinen Weg.“
Die Schicksale der Menschen

hinter den Fällen sind es, die
den jungen Mann besonders an
seiner Arbeit faszinieren. „Man
lernt, Menschen einzuschät-
zen“, ist er sich sicher. Und
Dieter Schwede ist inzwischen
recht froh, dass er nicht auf
seine anfängliche Skepsis
gehört hat. „Ich behalte zwar
gerne Recht, aber in diesem
Fall, bin ich überhaupt nicht
unglücklich, dass meine Zwei-
fel Lügen gestraft wurden“, ge-
steht er. 
Was ihn jetzt antreibt, ist den

positiven Erfahrungen mit Chri-
stian Annacker genauso ge-
schuldet, wie der Erkenntnis,
„dass es viele Fördermöglich-
keiten gibt, von denen Arbeit-
geber gemeinhin viel zu wenig
Kenntnis haben“. 
Einen Freund und Mandanten

habe er schon animiert, eben-
falls einen Behindertenarbeits-
platz zu schaffen, erzählt er.
Und so ganz nebenbei hat ihm
die intensive Auseinanderset-
zung  noch ein neues Amt be-
schert: Seit einigen Wochen ist
Dieter Schwede Vorsitzender
des Wittenberger Behinderten-
verbandes. 
„Ohne die persönliche Erfah-

rung hätte ich mich nie darauf
eingelassen.“

Infokasten

Der Erfolg bei der Schaffung eines betrieblichen Arbeitsplatzes für den seh-

behinderten Christian Annacker hat viele Väter: Die Arbeitsagentur Witten-

berg, das Integrationsamt in Halle und  der Integrationsfachdienst Witten-

berg sind daran ebenso beteiligt gewesen  wie das Berufsförderungswerk

Halle, die Firma Systemtechnik Halle, die Firma Hard- und Software Voigt

aus Jessen sowie das Unternehmen Augenoptik Schatz GmbH, die für die

technische Ausstattung gesorgt haben. Ohne die Finanzierung durch die

Agentur für Arbeit wäre der Arbeitsplatz nicht zustande gekommen. Letztlich

braucht es natürlich auch den Mut von Unternehmern, sich auf solch unge-

wohntes Terrain zu wagen. In einer gemeinsamen Kraftanstrengung  aller

Beteiligten ist gelungen, was Christian Annacker sich so sehnlichst ge-

wünscht hat : eine „ganz normale Ausbildungsstelle“. 

Rechtsprechung

Begleitende Hilfe –
Kraftfahrzeughilfe



Blitzlicht

Integration - Anpassung oder Unterordnung? 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

kaum ein Ausdruck wird in der Sozialpolitik, wenn es um behinderte Men-
schen geht, so häufig verwendet wie das Wort Integration, dem vielfach
schon fast der Charakter eines “Zauberwortes” beigemessen wird. Immer
wieder ist davon die Rede, behinderte Menschen in das Arbeits- und Be-
rufsleben und in die Gesellschaft integrieren zu wollen. Doch was verbirgt sich dahinter?
Integration in ihrer allgemeinen Bedeutung, so belehrt uns das Lexikon, ist die Einord-
nung von Dingen oder auch Menschen in eine Gesamtheit, und mit dieser Definition habe
ich, wird sie im Zusammenhang mit der gesellschaftlichen Teilhabe behinderter Men-
schen benutzt, erhebliche Probleme.

Bekanntlich besteht der überwiegende Teil der Bevölkerung nicht aus behinderten, son-
dern vielmehr aus nichtbehinderten Menschen, und es ist eine altbekannte Tatsache, daß
bei einem Zusammentreffen unterschiedlich großer Personengruppen die größere stets
versuchen wird, die kleinere zu dominieren. Sollen sich also behinderte Menschen um
der Integration willen anpassen oder gar unterordnen und damit zugleich ihre Identität
aufgeben? Das kann nach meiner Auffassung nicht Ziel der Integration sein.

Doch zum Glück gibt es auch einen anderen Ansatz: Gesellschaftswissenschaft-
lich betrachtet handelt es sich bei Integration um die Verschmelzung von Einzel-
personen und Gruppen zu einer mehr oder weniger einheitlichen Gesellschaft, und

nur in diesem Sinne darf der Ausdruck verstanden werden. Nicht Dominanz und Unter-
ordnung sind das Ergebnis des Integrationsprozesses, sondern ein gleichberechtigtes
Miteinander der verschiedenen Personengruppen, also auch behinderter und nichtbehin-
derter Menschen. Daß dabei die unterschiedlichen Auffassungen hinsichtlich der eigenen
Identität erhalten bleiben müssen, versteht sich aus meiner Sicht von selbst, weshalb ich
auch persönlich der weniger einheitlichen Gesellschaft den Vorzug gebe.

Auch in Zukunft werden wir gemeinsam darauf achten müssen, daß die Integration be-
hinderter Menschen mit genau dieser Zielsetzung realisiert wird, wobei wir nicht aus den
Augen verlieren dürfen, dass Integration immer ein mehrseitiger Vorgang und auf keinen
Fall erzwungen werden kann. Sonst käme es nämlich nicht zu einem gleichberechtigten
Miteinander, sondern nur zu einem gleichgültigen Nebeneinander.

Ihnen und Ihren Familien wünsche ich ein schönes Weihnachtsfest und für das Jahr
2005 alles Gute.  

T h e m aT
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Thomas Witt, 
Landesbehindertenbeauftragter 



In ihrem Jahresbericht infor-
mierte die Sprecherin der Ar-
beitsgruppe Frau Heike Nast
(BFW Sachsen-Anhalt Staß-
furt) über vier Beratungen, die
im Kalenderjahr durchgeführt
wurden. Dabei sei man einem
Vorschlag der Mitglieder ge-
folgt und habe vor den Bera-
tungen gezielt Einrichtungen
besucht, die eine direkte Be-
ziehung zum Problem Behin-
derte und Arbeitswelt haben.
So wurden Diskussionen im
Berufsförderungswerk Sach-
sen-Anhalt in Staßfurt, im
VHS-Bildungswerk Sachsen-
Anhalt GmbH, Weiterbildungs-
zentrum Quedlinburg und in
der Werkstatt für behinderte
Menschen (WfbM), der Le-
benshilfe in Köthen durchge-
führt. 
„Wir lernten dadurch ver-

schiedene Bereiche der Behin-
dertenarbeit konkret in der
Praxis kennen und diskutierten
zielgerichtet die vorgeschla-
genen Schwerpunktthemen“
führte Frau Nast aus.
So befasste sich die AG mit

der „Erhöhung der Wirksamkeit
der Öffentlichkeitsarbeit“, mit
„Integrationsbetrieben und In-
tegrationsprojekten“ und mit
„Erfahrungen in der Vermitt-
lung behinderter Jugendlichen
in Ausbildung und Arbeit
(einschließlich der Integration
in Werkstätten für behinderte-
Menschen, WfbM)“.

Dabei stellte die Arbeitsgrup-
pe fest, dass eine gezielte und
professionelle Öffentlichkeits-
arbeit helfen kann, die Proble-
me behinderter Menschen in
der Arbeitswelt bzw. ihrer Inte-
gration in die Arbeitwelt darzu-
stellen und damit die Gesell-
schaft und besonders Arbeitge-
ber für die Problematik weiter
zu sensibilisieren.
In Filmen des Regionalfernse-

hens Halle, die den Integrati-
onsfachdienst Halle in seiner
Arbeit vorstellten, konnten sich
die Mitglieder der Arbeitsgrup-
pe an konkreten Beispielen
über Möglichkeiten
und Grenzen Behin-
derter im Berufsleben
informieren. In der
Diskussion wurde deutlich,
dass behinderte Menschen
Stärken und Schwächen besit-
zen so wie alle anderen auch
und man sie auch so behan-
deln muss.
Sehr informativ erwies sich

die Beratung zu Integrations-
betrieben. Frau Neuhofer, Mit-
glied der Arbeitsgruppe und
Mitarbeiterin des Integrations-
amtes Halle, stellte Integrati-
onsunternehmen und Integra-
tionsprojekte vor und machte
deutlich, dass das Ziel beider dar-
in besteht, begleitende Hilfe zu
leisten, um schwerbehinderte
Menschen in den Arbeitsprozess
einzubringen sowie mit entspre-
chender Förderung ihre schritt-

11. Runder Tisch für behinderte Menschen

Traditionell nutzen die vier Arbeitsgruppen des Behindertenbeirates den
Runden Tisch, um über die Ergebnisse ihrer Arbeit zu berichten.

A k t u e l l e sA
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AG Arbeit und Integration

Werkstätten für behinderte
Menschen am Limit

11. Runder Tisch

Alle Jahre
wieder...
Auch in diesem Jahr und

zwar am 13. November tra-
fen sich der Landesbehin-
dertenbeauftragte, Thomas
Witt, sowie Mitglieder des
Runden Tisches für behin-
derte Menschen zu ihrer 11.
Plenarversammlung. Im Mit-
telpunkt standen traditionell
die Berichte der vier Arbeits-
gruppen. Der Landesbeauf-
tragte skizzierte zurück-
blickend die behindertenpoli-
tischen Ereignisse des
zurück liegenden Jahres
und informierte über aktuelle
Entwicklungen. Als Gast
konnte der Leiter der Sozia-
lagentur Halle, Michael Rei-
chelt, begrüßt werden. In sei-
nem Bericht konzentrierte sich
Thomas Witt auf die Problema-
tik einer sich abzeichneneden
Änderung des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes
(BGStG LSA). Momentan ent-
halten die Landkreis- und Ge-
meideordnung Vorschriften zur
Bestellung hauptamtlicher
kommunaler Behindertenbe-
auftragter. Zukünftig sollen ent-
sprechende Regelungen in das
BGStG LSA aufgenommen
werden, allerdings unter Ver-
zicht auf die hauptamtliche Be-
stellung. Die Anwesenden wa-
ren sich einig, dass ein
flächendeckendes Netz von
kommunalen Behindertenbe-
auftragten besser als nichts ist.



Schwerpunkte der
Diskussionen in der Arbeits-
gruppe waren der Zusammen-
hang zwischen Denkmalschutz
und Barrierefreiheit an öffentli-
chen Gebäuden, die Vorstel-
lungen der Landesregierung
zu einem differenzierten
Wohnangebot für Menschen
mit Behinderungen und ande-
ren Mobilitätseinschränkun-
gen, die Positionen der Woh-
nungswirtschaft zum Wohnen
für Menschen mit Behinderun-
gen sowie die Barrierefreiheit
im Baurecht und der barriere-
freie ÖPNV.
Dabei stellten die Mitglieder

der AG fest, dass Barrierefrei-
heit und Denkmalschutz ein
sensibles Thema für Planer

und Bauherren darstellt, da ein
Denkmal in seiner Funktion
nicht zerstört werden darf. Das
Landesamt für Denkmalschutz
bot seine Unterstützung an,
wenn es darum geht, im Rah-
men des Möglichen Kultur-
denkmale für die Öffentlichkeit
zugänglich zu machen.
Auch im kommenden Jahr soll

es in Sachsen-Anhalt keine
Wohnungsanpassungsrichtlinie
für ältere und behinderte Men-
schen geben. Dennoch wertete
die AG die Position der Woh-
nungswirtschaft positiv, welche
die Notwendigkeit erkannt hat,
den Mietern mit Mobilitätsein-
schränkung eine passende
Ausstattung in ihren Wohnun-
gen anzubieten.  

Die Erfahrungen um die Bar-
rierefreiheit auf der Landes-
gartenschau Zeitz sollen ge-
nutzt werden, sich zeitig genug
in die Planungen der Landes-
gartenschau Wernigerode2006
einzubinden. In Zeitz konnten
z.B. Rollstuhlfahrer und Perso-
nen mit Kinderwagen den Japa-
nischen Garten nicht besuchen,
weil er für diesen Personenkreis
nicht angelegt war. Solche Pan-
nen sollen 2006 vermieden wer-
den. Daher führten Mitglieder
der AG bereits erste Gespräche
mit der Geschäftsleitung der
zukünftigen Gartenschau. Die
Mitglieder äußerten sich zuver-
sichtlich und hoffen, dass ihre
Mitarbeit von Erfolg gekrönt
sein wird. 

Sensibles Thema:Barrierefreiheit und Denk-
malschutz – AG Wohnen, Wohnumfeld und Infrastruktur

weise Eingliederung in den ersten
Arbeitsmarkt zu unterstützen. 
Die letzte thematische Bera-

tung fand in der Werkstatt für
behinderte Menschen der Le-
benshilfe in Köthen statt. Dabei
ging es um Erfahrungen in der
Vermittlung behinderter Ju-
gendlicher in Berufsausbildung
und Arbeit. 
In der Diskussion wurde deut-

lich, dass die Arbeit mit behin-
derten Jugendlichen und vor
allen Dingen ihre Vermittlung in
Ausbildung und Arbeit einge-
schlossen in Werkstätten für
behinderte Menschen, eine
starke Vernetzung aller betei-
ligten Akteure erfordert, um für

A k t u e l l e sA
jeden einzelnen Behinderten
entsprechende Betätigungs-
felder und Möglichkeiten zu er-
schließen. Am Beispiel der Zu-
sammenarbeit der Reha – Ab-
teilung des Arbeitsamtes Des-
sau, der G-Schule Köthen, der
Lernbehindertenschule
Köthen, der Körperbehinder-
tenschule Dessau und der
Werkstatt für behinderte Men-
schen der Lebenshilfe in
Köthen wurde deutlich, welche
enorme Arbeit in diesem Be-
reich geleistet wird und in Zu-
kunft geleistet werden muss,
um unter den schwierigen Be-
dingungen des Arbeitsmarktes
alle Potenzen zu konzentrie-

ren, neue Wege und Strategien
zu entwickeln, um eine stärke-
re Vermittlung in Ausbildung
und Arbeit zu ermöglichen. Die
Vertreter der genannten Ein-
richtungen baten die Arbeits-
gruppe um Unterstützung, da
die Werkstätten für behinderte
Menschen aus Kapazitätsgrün-
den dem wachsendem Bedarf
nicht mehr gerecht werden
können und sie die finanzielle
Unterstützung  der Landesre-
gierung bei unbedingt notwen-
digen Kapazitätserhöhungen
benötigen. 
Diesen Appell richtete die

Sprecherin der Arbeitsgruppe
an die Landesregierung.
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AG Rehabilitation und Integration

Novelle nicht gelungen

Die AG hat im Berichtszeitraum viermal getagt. 
Besonders intensiv hat sie sich mit der Entwick-

lung der schulischen Integration in Sachsen-An-
halt und dem Rahmenkonzept der Förderzentren
im Zusammenhang mit der Diskussion um ein
neues Schulgesetz beschäftigt. Angekündigt  wa-
ren Veränderungen zugunsten des gemeinsamen
Unterrichts behinderter und nicht behinderter
Schülerinnen und Schüler. Die im Text sichtbaren
Änderungen erschöpfen sich jedoch in Namens-
und Begriffsänderungen, die bei den Betroffenen
eher Sarkasmus auslösten. Ein weiterer Kri-
tikpunkt war die ungenügende Beachtung des
Elternwillens bei der Wahl der Schule sowie
die zu wenig zwingende Regelung gemeinsa-
men Unterrichts und der Zusammenarbeit
von Regel- und Förderschulen in Förderzen-
tren.  Die  Mitglieder der AG halten diese
Schulgesetznovelle nicht für gelungen.
Weiterhin stellten sie fest, dass zukünf-

tig wahrscheinlich viele Projekte in Ver-
einen daran scheitern werden, dass die
Finanzierungsmöglichkeiten  an teilwei-
se erhebliche Eigenanteile gebunden sind.

A k t u e l l e sA
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Buchtipp: Cartoons von Phil Hubbe

Viele Leser kennen seine Zeichnungen aus
der Zeitung. Jetzt hat der Magdeburger Kari-
katurist Philipp Hubbe sein erstes Buch mit
Cartoons über Behinderte herausgebracht. 
Kennen sie den: Ein Mann, vom Alkohol

schon reichlich benebelt, steht an der Bar und
fragt den Barkeeper: “Diese Mixgetränke, wie
machen Sie das bloß?” “Parkinson”, antwortet
dieser lapidar. Darf man darüber lachen? 
Man darf. Und man soll. Findet zum einen der

Urheber, finden aber auch viele Behinderte.  
Daher ist “Der Stuhl des Manitou”, erschie-

nen im Karikaturverlag Lappan, bestimmt ein
Geschenk für ein fröhliches Weihnachten. Zu
bestellen unter: www.hubbe-cartoons.de

AG Öffentlichkeitsarbeit

Mehr Public Relations nötig

Dass sich die Mitglieder der AG für eine wirk-
samere Öffentlichkeitsarbeit zu Themen behin-
derter Menschen öfter als viermal im Jahr tref-
fen sollten, dafür plädierten sie in ihrem Bericht.
Die AG stellte fest, dass trotz zahlreicher Ver-
anstaltungen das Europäische Jahr der Men-
schen mit Behinderungen weitgehend aus dem
Bewusstsein von Öffentlichkeit und Politik ver-
schwunden sei. Von einer Aufbruchstimmung
oder einem wirklichen Paradigmenwechsel in
der Behindertenpolitik sei derzeit wenig zu
spüren. 
Zu bemerken sei lediglich der schleichende

Rückbau der Reformen in der Behindertenpoli-
tik. Die Sprecherin der AG verwies auf die Ver-
suche aus der Politik, Nachteilsausgleiche für
Menschen mit Behinderungen auf breiter Front
zu beschneiden. Sie nannte z. B. den Versuch
zur Abschaffung der unentgeltlichen Beförde-
rung und die drohende Abschaffung der Befrei-
ung von der Rundfunkgebührenpflicht. Dabei
dienen diese scheinbaren Bevorteilungen doch
nur der Integration und Teilhabe behinderter
Menschen am gesellschaftlichen Leben.
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Das Team der “normal!”  schließt sich dem Dank
an und wünscht allen Leserinnen und Lesern ein
frohes Fest und ein gesundes Jahr 2005!

Lob für den Bauminister

Wie jedes Jahr am Nikolaustag trafen sich
auch in diesem Jahr die Mitglieder der Arbeits-
gruppe Wohnen, Wohnumfeld und Infrastruktur
des Runden Tisches mit Bauminister Dr. Karl-
Heinz Daehre. Dem Bauminister als Gastgeber
ist es schon zur Tradition geworden, an diesem
Tag mit den Vertretern der Arbeitsgruppe das
vergangene Jahr zu resümieren und über
zukünftige Aufgaben zu informieren. 
Schwerpunkte der Arbeit für das kommende

Jahr sind: die zukünftige Wohnraumförderung,
der Städteumbau, die Novellierung der Landes-
bauordnung, die Landesgartenschau Wernige-
rode 2006 sowie die Novellierung des ÖPNV-

Gesetzes.Bauminister Dr. Daehre sicherte zu,
dass die Arbeitsgruppe zu allen o. g. Fragen
angehört wird und die Vorschläge in die jeweili-
ge Themenstellung einfließen sollen.
„Eine solche Zusammenarbeit lob ich mir“,

freute sich die Sprecherin Monika Ebenhahn
und unterstrich, dass die Arbeitsgruppe in Mini-
ster Dr. Daehre seit Jahren einen Ansprechpart-
ner gefunden hat, der die Belange der behin-
derten Menschen ernst nimmt. Das zeigt sich
daran, dass bei Beratungen der Arbeitsgruppe
stets ein Vertreter des Bauministeriums anwe-
send ist und es der Minister sich nicht nehmen
lässt, einige Termine selbst wahrzunehmen,
„trotz vollen Terminkalenders“, fügte Frau
Ebenhahn hinzu.
Dafür gibt’s ein ganz besonderes Dankeschön.


